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tilr ohns, Gewissen
,,Die Gemeinde" lud gemeinsam mit No-
votnyfilm und ,,Die Presse" zu einer Pre-

viewvon 
"f 

ud Süß- Film ohne Gewissen"
ins Künstlerhauskino. Bei der anschlief3en-

den Diskussion gingen die Wogen hoch

- Moderatorin Renate Schmidtkunz ver.
ließ gar das Podium. Mit welchem Ein-
druck lässt der Streifen den Zuschauer
zurückl Und inwieweit dürfen historische
Stoffe zum Zweck der Dramatisierung
verftilscht werdenl Stimmungsprotokoll
eines Abends.

Von Alexia Weiss

Großaufnahme auf Wehrmachtssolda-
ten, die sich den Film,,fud Süß" anse-
hen - das Original aus der NS-Zeit.
Fanatisch schreien sie, ,,fude, jude".
Daneben sitzt der Schauspieler Ferdi-
nand Marian. Er erträgt das fanatische
Gebrüll nicht mehr, verlässt das Zelt,
das dort steht, wo gerade das Konzen-
trationslager Auschwitz erbaut wird.
Auch in der Kehle des Zuschauers
macht sich Beklemmung breit. Man
fühlt mit mit diesem Ferdinand Mari-
an, im neuen Film von Oskar Roehler
,,Jud Süß - Film ohne Gewissen", ver-
körpert von Tobias Moretti.

Und dies ist dann auch einer der Kri-
tikpunkte in der anschließenden Dis-
kussion. Cezeigt wird ein Opportu-
nist, mit dem man am Ende Mitleid
hat. Dazu trägt vor allem die jüdische
Filmfrau Marians bei (Martina Ge-
deck), die Marian im richtigen Leben
nie hatte. Im Film endet sie in der Gas-
kammer. Eine künstlerisch vertretbare
Dramatisierung? Oder eine nicht zu-
lässige Verfälschung?

Was aber ist die Zielsetzungdes Strei-
fens? Es geht um die Aufarbeitung ei-
nes dunklen Kapitels der deutschen
Filmgeschichte, das Entstehen und
Wirken des Spielfilms,,Jud Süß", von
Propagandaminister ]oseph Goebbels
auch als Instrument eingesetzt, Stim-
mung für die Vernichtung der |uden
zu machen. Rudi Gelbard kann sich
noch erinnern, wie es war/ als der Film
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in der NS-Zeit im Kino in der Tabor-
straße lief . ,,Wir haben uns damals nicht
auf die Strnl3e getrnut, so arg war die Wir-
kung des Films. Es war fast so arg wie im
Noaember 1938."

Drehbuchautor Klaus Richter, der für
diesen Abend nach Wien angereist ist,
und Regisseur Oskar Roehler erzählen
in dem Film die Entstehung des Strei-
fens aus der Sicht des Schauspielers
Ferdinand Marian, der von Goebbels
umworben wird, den ,,lud Süß" zu
spielen. Marian zögert, die Rolle anzu-
nehmen, schließlich wird sie ihm von
Goebbels aufgezwängt. Als Marian
nach Drehschluss sieht, wie der Film
auf das Publikum wirkt, macht ihn
das zunehmend rastlos, er verfällt dem
Alkohol, sttirzt sich unbedacht in Sex-
abenteuer.

Letztere fallen teilweise trashig aus,
dann etwa, wenn Frau Frowein (Gud-
run Landgrebe) Marian während eines
Bombenangriffs verführt, die Szene
spielt bei geöffnetem Fensteq, der Him-
mel ist dunkel, immer wieder leuchten
Blitze auI, ganz offensichtlich hat sie
die Filmfigur des Juden im Kopf und
es ist diese Figur, der sie verfällt. Ins-
gesamt ist die Filmsprache fast schon
zu sehr auf die Asthetik bedacht, die
Farben lehnen sich an die UFA-Origi-
nale aus der Zeit an, dennoch ist,,Jud
Süß - Film ohne Gewissen" kein
Schwarz-Weißfilm. Hier wird die Soci-
ety in der NS-Zeit in den Mittelpunkt
gerückt, das gute, ausschweifende Le-
ben. Dutzende Einstellungen würden
sich ftir Fotostrecken in heutigen Hoch-
glanzmagazinen eignen - von der
Weihnachtsfeier der Familie Goebbels
bis hin zur schicken Premierenparty.
Selbst die Szene, die in Polen im Ghet-
to spielt, hat nichts Schmutziges, nichts
Elendes an sich.

Die Hauptkritik am Film wird nach
Vorführungsende am Podium von den
beiden Historikern Ludger Heid und
Frank Stern formuliert: es ist die jüdi-
sche Frau, die Marian da zur Seite ge-
stellt wird und die es real nie gab. ja,
im Abspann wird darauf hingewiesen,

dass der Streifen historische Personen
und Ereignisse künstlerisch bearbeitet.
Heid spricht vom ,,Ärgernis der Ge-

schichtsklitterung", Marian werde so
zum Widerstandskämpfer stilisiert,
,der er nie war".

,,Die Frage der jüdischen Frau ist ein ca-

sus belli" , sagt Stern und meint, er habe
ein Problem damit, dass im deutsch-
sprachigen Raum nach der NS-Zeit der
böse jüdische Mann gerne durch die
schöne, sexy jüdische Frau ersetzt wor-
den sei ,,und leider frillt dieser Film in
dieses F ettnäpfchen" . Außerdem werde
Marian durch diese jüdische Frau auf
die Seite der Opfer gezogen.

Drehbuchautor Klaus Richter enigeg-
net, er sehe das nicht so, aber ja, er
könne diese Argumente annehmen,
der Film werde seit seiner Erstpräsen-
tation bei der Berlinale insgesamt kon-
trovers diskutiert. ,,Es war ein schwie-
riger FiIm, es war ein schwieriges Buch",
betont er, ,,ein Film über einen FiIm, den

niemand kennt, weil man ihn nicht sehen

kann". In Deutschland ist die Aus-
strahlung verboten, in Österreich ist
der Originalstreifen,,Jud Süß" ab und
zu - mit entsprechender Einleitung zu
sehen - das nächste Mal am 15. No-
vember im Metro Kino in Wien.

Ein Spielfilm sei nati.irlich keine Doku-
mentation, gibt Richter zu bedenken,
man müsse dramatisieren, zuspitzen.
Marian solle exemplarisch für viele
Schauspieler in der Zeit stehen, und
da habe es einige gegeben, die einen
jüdischen Partner hatten. Hans Moser
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kommt auch in zwei Filmszenen expli-
zit vor, bittet Goebbels um Gnade für
seine Frau. ,,Wir haben halt melodrama-

tisch aerdichtet. Ein Melodram funktio-
niert so."

In seinen weiteren Ausführungen
nimmt Richter dann den Begriff,,Vier-
teljüdin" in den Mund - und ein Rau-
nen geht durch den Saal. Ein Besucher
protestiert lautstark, wir haben 2010
und das sei ,,Nazidiktion", so einen
Begriff könne man nicht ohne Verweis
auf den Ursprung verwenden. Mode-
ratorin Renata Schmidtkunz wird aus
den Publikumsrefüen aufgefordert, ein-
zugreifen. Doch stattdessen steht sie
auf, verlässt das Podiumund den Kino-
saal. Und Richter meint: ,,Ich bin ein

bisschen sprachlos über den Vorwurf der
Nazidiktion."

Noch wurde zwar das Publikum gar
nicht eingeladen, Fragen zu stellen,
doch diese prasseln schon auf das Po-
dium nieder. Marian werde hier zum
Helden stilisiert, meint eine Besuche-
rin, man fühle mit ihm mit, bis zum
tragischen Ende. Ein anderer ortet eine
Tendenz, dass in den letztenJahren die
Kinder der Täter den Diskurs über-
nehmen, das zeigten etwa auch Filme
wie ,,Der Untergang" und nun eben

,,jud Süß - Film ohne Gewissen". LJnd:

die IKG hätte hier nicht als Mitveran-
stalter eines solchen Filmabends auf-
treten sollen, das sei quasi ein ,,Ko-
scherstempel".

Nein, das sei mit Sicherheit kein Täter-
film, hält Richter entgegen, und auch
kein entschuldigender Fllrn. ,,Wir ha-

ben uns bemüht, einen aerantwortlichen

FiIm zu machen." Richter schrieb auch
das Drehbuch zu,,Comedian Harsro-
nists". ,,Wirkönnen aber nicht nur Filme
wie.,Comedian Harmonists' drehen."
Und Stern betonte: ganz im Gegenteil,
es sei gut, dass es bei dieser Veranstal-
tung jüdische Partner gebe, denn: ,,Es
braucht die Diskussion, es braucht die öf-

fentliche D iskussion."

Bei der offiziellen Wiener Premiere
Mitte September, zu der die beiden
Hauptdarsteller Moritz Bleibtreu und
Tobias Moretti gekommen waren, blie-
ben lautstarke kritische Stimmen aus
dem Publikum übrigens aus. Also: ins
Kino gehen und sich eine eigene Mei-
nung bilden. Sehenswert ist der Film
auf jeden Fall.

Sukkot

Aus dem Buch von Nehemiah: ,,lJnd siefanden im 5esetz die Worte geschrieben, wie der Allmöchtige sie über

Moses dazu aufgefordert hatte, dass die Kinder lsraels inmitten des siebten Monats in Holzbuden wohnen sollten;

und dass sie in all ihren Stödten und in Jerusalem die Botschaft mitfolgenden Worten verkünden sollten:

Geht hinweg zum Berg und holt Olivenzweige und Zweige von wilden Oliven, und Myrthezweige, und Palmen-

zweige, und Aste von dicken Böumen, um Holzbuden zu bauen, so wie es geschrieben steht.

Also machte sich das Volk auf und brachte dieses Holz und fertigte sich Buden an, jeweils eine auf dem Dach

eines seiner Höuser und in ihren Höfen, und in den Höfen des Gotteshauses, und auf dem grossen Platz am Tor

von Ephraim." Neh. vttt, t4-t7)
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